
20 | Meinungen
Handelszeitung Nr. 43 | 26. Oktober 2023 

Handelszeitung online 19.10.2023 
«Wer hinter dem Discounter steckt, 
der bald in die Schweiz kommen soll»
Sehr gut so! Die sollen nur kom-
men. Konkurrenz belebt den Markt.
HZ-Benutzername: capetown

Handelszeitung online 17.10.2023 
«Leonardo DiCaprio investiert  
in  die Uhrenmarke ID Genève»
Endlich kommt frischer Wind auf! 
Mir wird es langsam fad mit der 
Diktatur Hayeks und Co. Nach dem 
Blancpain-x-Swatch-Flop kommt 
endlich eine Nischen marke, die  
die Uhrenindustrie hoffentlich 
nachhaltig «wachküsst».
Karen Olivo

Handelszeitung online 11.10.2023 
«Wie der Rolex-Bucherer-Deal  
von langer Hand geplant war»
Eine aussergewöhnliche Erfolgs-
geschichte. Schweigen ist ein 
 Luxus, den sich beide Parteien 
leisten können.
Hanspeter Bachmann

Handelszeitung online 20.10.2023 
«Die Wirtschaft lässt die Generation 
50-Plus links liegen»
Die AHV und PK sollten dringend 
reformiert werden! AN sollten die 
PK frei wählen können und die 
AHV sollte ein fixer Prozentsatz  
ab dem ersten Gehalt ausmachen.  
AN ab 40 dürfen die gleiche Arbeit 

leisten wie Junge und sind aber 
 einiges schlechter bezahlt und 
 haben weit mehr Hürden zu neh-
men, um einen Job zu bekommen!
Martin Müller

Man sollte alle Eigenportemon-
naieprofiteure, welche im Arbeits-
markt die über FünfzigJährigen 
links liegen lassen und gleichzeitig 
eine Rentenaltererhöhung fordern, 
für eine volle Pension und AHV für 
die Betroffenen mit Sonderstraf-
einzahlungen in die Pensionskasse 
und AHV gesetzlich verpflichten.
Reto Corrado
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Coop Finance+

Gesundheitssektor

Banking im 21. Jahrhundert

Illusionslose Reformen 

Für die einen mag es eine Randnotiz sein,  
für die anderen sind es die Banking-News der 
Woche: Coop mischt unter dem Brand «Coop 

Finance+» wieder im Bankgeschäft mit und lan-
ciert ein Konto für Zahlungen und Geldanlagen. 
Und dies, nachdem sich der Detailhändler erst vor 
wenigen Jahren aus «seiner» Bank Coop zurückge-
zogen hat, die er vor fast hundert Jahren einst mit-
gegründet hatte und die seither als Bank Cler – und 
Tochter der Basler Kantonalbank – weiter existiert. 
Dass die Cler mit dem neuen Coop-Konto nichts 
mehr zu tun hat, dürfte in Basel den einen oder die 
andere ordentlich wurmen.

Wirklich interessant dabei ist jedoch der Ansatz:  
Anders als früher – und anders als Konkurrentin 
 Migros – beteiligt sich Coop nicht mehr direkt an 
 einem Finanzinstitut, sondern mutiert zum Fintech. 
Ganz nach dem Vorbild des Erfolgs-Startups Neon 
arbeitet Coop mit unterschiedlichen Banken, Soft-
wareanbietern und Finanzinstituten zusammen,  
die hinter den Kulissen die Apps und Angebote von 
Coop alimentieren. Und wie bei Neon betreibt ein-
mal mehr Marianne Wildis Hypothekarbank Lenz-
burg die Konten. Ein oranges Neon, quasi. 

Der Ansatz zeigt, wie Banking in einer vernetzten 
Welt funktionieren kann. Coop kann seinen Kun-
den und Kundinnen aus einer Hand Dienstleis tun-
gen anbieten und diese mit seinem eigenen Ange-
bot kombinieren. Die beteiligten Banken wiederum 
kommen so zu zusätzlichem Geschäfts volu men. 
Noch rümpfen in der Schweiz viele Banker die  
Nase ob solchen Geschäftsmodellen. Sie wollen  
die Kundinnen von A bis Z kontrollieren und mög-
lichst  we nige Teile der Wertschöpfungskette aus 
der Hand geben. Langfristig stellt sich aber die 

 Frage, ob sie sich auf diese Weise nicht selbst aus 
spannenden Geschäftsmodellen ausschliessen und 
techno logisch den Anschluss verpassen, weil nie-
mand überall Experte sein kann. Persön liche 
Kunden beratung und Spezialistinnenwissen in 
 allen Ehren – im Alltag wollen viele Retailkunden 
und -kundinnen vor allem tiefe Preise und funktio-
nierende, unkomplizierte Apps und Websites.

Natürlich muss sich Coop nun erst mal beweisen: 
Funktioniert die Software? Stimmt das Pricing? 
Und bewähren sich die Abläufe, wenn mal etwas 
nicht mehr am Schnürchen läuft? Als das Angebot 
am Dienstagmorgen aufgeschaltet wurde, kamen 
App und Website schnell mal an den Anschlag, 
wie es schien. Später, im laufenden Betrieb, darf 
das nicht mehr passieren, wenn sich die Coop- 
Finance+ ernsthaft als Alltagskonto etablieren soll. 

Die neue Allianz zeigt: Ein Detailhandel-Brand 
zieht noch immer im Banking. Und es zeichnet 
sich ab, dass sich auch in der Schweiz zunehmend 
Fintech- und Open-Banking-Ansätze durchsetzen. 
Mit dem Einstieg von Coop ist die Szene definitiv 
erwachsen geworden.

Steigende Krankenkassenprämien waren 
im vergangenen Wahlkampf ein Top-
thema. Im Lichte der massiven Prämi-
ensteigerung mussten sich letztlich alle 
Parteien dem Thema stellen. Was da 

den Wählern und Wählerinnen alles an Schuldzu-
weisungen, skurrilen Vorschlägen und unlösba-
ren Versprechen aufgetischt worden ist! Nun ist 
das wahlpolitische Jekami beendet, und es ist 
Platz für eine nüchterne Systemanalyse.

Das gesamte Gesundheitswesen kostete die Volks-
wirtschaft im letzten Jahr 88 Milliarden Franken 
oder 12 Prozent des Bruttoinlandprodukts. Das  
ist in der volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung 
der komplexeste Kostenblock mit den meisten  
divergierenden Stakeholdern, Profiteurinnen und 
Finanzierungsquellen. Politisch erweist sich der  
Gesundheitssektor als extrem lobbyintensiv: Über 
90 Parlamentsmitglieder haben registrierte Interes-
senbindungen, für die Pharma sind es deren 12, für 
Ärzte und Ärztinnen 21, für Spitäler 27, für Kranken-
kassen 12. Diese Lobbygruppen blockieren sich oft 
gegenseitig und verunmöglichen Reformen.

Die Gesundheitsversorgung wächst. Seit der Ein-
führung des Krankenversicherungsobligatoriums 
1995 haben sich die volkswirtschaftlichen Gesund-
heitsausgaben pro Kopf nominal verdoppelt. Die 
KV-Prämien sind nominal pro Jahr um 3,5 Prozent 
gestiegen. In der zwölfjährigen Amtszeit von Ge-
sundheitsminister Alain Berset sind zwar namhafte 
Einsparungen realisiert worden: etwa 1200 Millio-
nen Franken bei den Medikamenten, 500 Millio-
nen im Ärztetarifsystem Tarmed, 200 Millionen bei 
den Labortarifen, jüngst auch 250 Millionen bei 
den Generikapreisen. Aber grundlegende Refor-
men im System, die Gesetzesänderungen erfor-

dern, sind im Parlament an den Lobbys gescheitert 
oder wurden bis zur Wirkungslosigkeit verwässert.

Das komplexe System Gesundheitssektor müsste 
an vielen Fronten gleichzeitig angegangen werden. 
Es bräuchte Massnahmen an der Preisfront bei 
Medikamenten, Geräten und Labortarifen. Nötig 
wäre eine Koordination oder Zusammenlegung 
der fünfzig Krankenkassen, die Unterbindung ihres 
Kundenabwerbens und der kostenintensiven Kas-
senwechsel der Patienten. An der Spitalfront 
bräuchte es eine Reform der Kostenträgerschaft 
«stationär versus ambulant» und an der Patienten-
front auch mehr Selbstverantwortung. Und über all 

dem wäre eine effizientere Koordination zwischen 
Bund und Kantonen dringend.

Das Lobbygeflecht wird auch in Zukunft die Re-
formfähigkeit einschränken. Die Kostenentwick-
lung wird im Gesundheitsbereich nicht zum Still-
stand kommen. Die Alterung der Bevölkerung, die 
laufende Ausdehnung der technischen und thera-
peutischen Möglichkeiten, wachsende Krankheits-
felder wie Folgen von Adipositas oder Sportverlet-
zungen sorgen dafür, dass sich die Gesundheits-
leistungen kosten- und mengenmässig weiter 
ausweiten.

Nun fantasieren Exponenten der bürgerlichen Sei-
te von einer Ausdünnung des Leistungskatalogs für 
die Krankenversicherungen (SVP) oder, mit Bezug 
zum Migros-Modell, von einer billigen «Budget-
Krankenkasse» (FDP). Die Linke wiederum liebäu-
gelt mit einer schweizweiten Einheitskasse. Diese 
Reformpilotinnen und -piloten unterschätzen die 
politische Sensibilität bei der Gesundheit. Jeder 
Kraftakt, der nicht politisch und sozial ausgewogen 
ist, wird beim Referendum scheitern!

Die Gesundheitskosten werden aber sicher weiter 
wachsen. Zwei Drittel der Bevölkerung werden 
die wachsenden Kassenprämien bezahlen kön-
nen. Doch man muss sich – quasi als Second-
best-Lösung – darauf einstellen, dass Bund und 
Kantone das System der Prämienverbilligungen 
für Einkommensschwächere und kinderreiche 
Familien in Zukunft noch mehr sozial ausbauen 
müssen. Das ist eine nüchterne Resignationslö-
sung, aber sie wirkt gezielt, und sie ist realistisch.

Klimawandel

Die Wahlerfolge der Bürgerlichen bringen   
nur etwas, wenn diese nun bessere Politik 
machen. Besonders leicht sollte ihnen das 

in der Klimapolitik fallen. Gute Politik zielt auf 
nachhaltige Entwicklung. Das ist gemäss allgemei-
ner Definition eine kontinuierliche und robuste 
Entwicklung von Gesellschaft, Wirtschaft und Um-
welt – ohne dabei zukünftige Generationen unan-
gemessen zu belasten. Aus dieser Perspektive ist 
Klima also «nur» ein Teilaspekt eines der drei Teil-
bereiche von nachhaltiger Entwicklung. Gleich-
wohl ist Klima wichtig. Gemäss führenden wissen-
schaftlichen Arbeiten, etwa von Nobelpreisträger 
William Nordhaus, verursachen die heutigen jähr-
lichen Schweizer CO₂-Emissionen weltweite zu-
künftige Schäden von rund 2 Milliarden Franken 
oder von 40 bis 50 Franken pro Tonne CO₂.

Die Klimagasemissionen entstehen bei Arbeit und 
Konsum. Arbeiten und konsumieren wir also zu 
viel? Und wäre es besser, wenn wir weniger arbei-
ten und konsumieren und so das Klima entlasten 
würden? Nein, nein!

Gute Politik geht nur über Kostenwahrheit. Die 
Kosten müssen den Verursachern angelastet wer-
den, indem eine ausnahmslose Abgabe auf Klima-
gasemissionen von 40 bis 50 Franken pro Tonne 
CO₂ und insgesamt rund 2 Milliarden Franken 
jährlich eingeführt wird. Weil dann die Verursa-
cher die richtigen Anreize zur Reduktion der Emis-
sionen haben, kann man auf die vielen Regulie-
rungen und Subventionen verzichten. Aber Kos-
tenwahrheit bedeutet noch etwas anderes: Heute 
wird Arbeit und Konsum alleine durch die Ein-
kommens- und Mehrwertsteuer im Umfang von 
über 100 Milliarden Franken jährlich besteuert.   
Da die Bürger und Bürgerinnen die Staatsleistungen 
unabhängig von ihren Steuerzahlungen erhalten, 
sind Arbeit und Konsum heute im Umfang von 
über 100 Milliarden jährlich überbelastet. Die 
steuerliche Überbelastung von Arbeit ist also un-
vergleichlich viel grösser als die Unterbelastung 
von Klimagasemissionen. Als Folge arbeiten und 
konsumieren wir nicht zu viel, sondern weit weni-
ger, als es unter Abwägung aller Vor- und Nachtei-
le angemessen wäre. 

Wer also ernsthaft Nachhaltigkeit anstrebt, tritt 
nicht nur für Kostenwahrheit beim Klima ein, son-
dern auch bei Arbeit und Konsum – sprich deren 
grösstmögliche steuerliche Entlastung. Dafür 
kämpft er für Sparsamkeit im Staat und grösste 
 Effizienz bei der Erbringung öffentlicher Leistun-
gen. Und natürlich tritt er auch für Kostenwahr-
heit in den anderen umweltrelevanten Bereichen 
ein, insbesondere im Verkehr und bei der Energie-
erzeugung, etwa bei den Lärm- und Landschafts-
schäden durch Windkraftwerke.

Was bringt der 
bürgerliche Wahlsieg?

Reiner Eichenberger
Professor für Finanz- und Wirtschaftspolitik   

an der Universität Freiburg
Rudolf Strahm

Ex-Preisüberwacher und Ex-SP-Nationalrat

Michael Heim
Ressortleiter Unternehmen & Politik

«Jeder Kraftakt wird 
beim Referendum 

scheitern!»

Reiner Eichenberger ist regelmässiger Kolumnist der «Handels-
zeitung». Die Meinung von Gastautorinnen und Gastautoren  
muss nicht mit der Meinung der Redaktion übereinstimmen.

Der Ökonom und Chemiker Rudolf Strahm ist regelmässiger  
Kolumnist der «Handelszeitung».


